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Werſeburger

1879.

Kreis Blatt.
Dienstag den 29. Juli.

Bekanntmachung.
Die Militairpflichtigen welche ſich in dieſem Jahre vor der Königlichen

Ober Erſatz Commiſſion hierſelbſt geſtellt haben fordern wir hierdurch
auf, die für ſie ausgefertigten und uns zur Aushändigung übergebenen
Ausmuſterungs- und Erſatz Reſerve-Scheine I. u. II.
in unſerem Communalbüreau innerhalb S Tagen in Empfang zu
nehmen.

Pierſeburg, den 22. Juli 1879.
Der Magiſtrat.

Emilie Kunth aus Geuſa, 20 Jahre alt, mittlerer kräftiger Statur,
hat ſich am 21. d. M. Abends 9 Uhr von ihrer Pflegemutter der Wittwe
Kunth in Geuſa, entfernt, ohne daß über ihren Verbleib bis jetzt etwas
bekannt geworden iſt. Sie iſt verdächtig, nach von ihr gemachten Aeuße
rungen das am 19. d. M. bei ihrer Pflegemutter entſtandene Feuer an
gelegt und ihrem Leben durch Erhängen oder Ertränken ein Ende gemacht
zu haben. Als Bekleidung trug dieſelbe eine gedruckte Jacke mit weißen
Sternen, weißes Knüpftuch, buntgewürfeltes Kopftuch, hellgraue Strümpfe,
ſchwarze Plüſchſchuhe und hatte 12 Mark Geld bei ſich. Es wird um
Mittheilung erſucht über deren Aufenthalt oder falls ſie aufgefunden wer-
den ſollte.

Blöſien, den 26. Juli 1879. Der Amtoövorſteher.

Bekanntmachungen.
Ziegelei- Verkauf.

Verkauf von Wirlhſchaflsgebäuden
Acker und Ernke.

Mittwoch den 30. Juli e von Abends 7 Uhr ab,
werden im Sander'ſchen Gaſthofe zu Trebnitz bei Merſeburg,
die Ziegelei für ſich, die Oekonomie Gebäude beſtehend aus maſſiven
2 ſtöckigem Wohnhauſe, großer maſſiver Scheune nebſt
Pferdeſtall (ſämmtlich neu), für Viehhändler oder Oeconomen
paſſend ca. 44 Morgen Land (8--9 Fuß Ziegelerde) ſowie die darauf
befindliche Ernte im Einzelnen oder Ganzen meiſtbietend verſteigert. Zie
gelei, Wirthſchaftsgebäude, Acker und Ernte, werden auch zuſammen
abgegeben. Die Beſichtigung kann zu jeder Zeit ſtattfinden und können
Kaufluſtige auch ſchon von heute an in der Ziegelei
Trebnitz Unterhandlungen anknüpfen.
FIſmenpachtgesuch. Eine nahrhafte Windmühle wird zu

pachten geſucht. Franco Offerten mit Bedingungen ſind zu richten

an Herrn Privat Secretair Franke zu Lützen.Licitations- Termin.
Die Maurer- und Zimmerarbeiten incl. Material zu einem neuen

Thorweg an der erſten Schule zu Wallendorf ſoll
Donnerstag den 31. Juli d. J., Nachmittags 4 Ahr,

im Gaſthauſe zu Pretzſch öffentlich an den Mindeſtfordernden vergeben werden.
Zeichnungen und Anſchlag liegen vorher beim Schulvorſtand in Wegwitz

zur Einſicht aus. Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.
Wallendorf, den 24. Juli 1879. Der Schulvorſtand.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Wir beabſichtigen die An- und Abfuhr der Güter nach und von

unſerem Bahnhofe Merſeburg vom 1. October d. J. ab unter den bei
der Güterexpedition daſelbſt einzuſehenden Bedingungen anderweit zu ver
geben und fordern Unternehmungsluſtige hierdurch auf, ſich bis zum 253.
Auguſt d. J. ſchriftlich bei uns zu melden.

Die Auswahl unter den Reflectanten behalten wir uns ſelbſtverſtänd-
lich vor.

Erfurt, den 18, Juli 1879.
Die Direetion.

Mobiliar Auction in Merſeburg.
Mittwoch den 30. d. M. von Vormittags 9 QUhr anſoll im hieſ. Rathkellerſaale der Mob. Nachlaß des ver-
ſtorbenen Penfionär Scharf hier, beſt. in Tiſchen Stühlen,
Schränken, Sophas, Bettſtellen Federbetten, Wäſche, Kleidungeſtücke
u. dergl. mehr meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg den 24. Juli 1879.
Rindfleiſch Kreis Auctions -Commiſſar.

Pfarr-Feldverpachtung in Lochau.
Die zur Pfarre in Lochau gehörigen Feld- und Wieſenpläne

von ca. 124 Morgen ſollen Montag den 11. Auguſt C.,
Nachmittags 2 Uhr, im Bennemannſchen Gaſthauſe daſelbſt
meiſtbietend in einzelnen Parzellen auf )2 Jahre anderweit verpachtet
werden, wozu ich Pachtluſtige hiermit einlade.

Merſeburg, den 18. Juli 1879.
A. Nindfleiſch, Kreis Auct. Comm. i. A.

Nächſten Freitag als den 1. Auguſt ſteht ein Trans-
port der ſchönſten ganz hochtragenden Kalben bei mir
zum Verkauf. F. Klötzer, Viehhändler.

Eine neue maſſiv und practiſch erbaute und gut eingerichtete

Schlachterei G Wurst fabrik
(unweit Gera und 3 Minuten von einer Bahnhofſtation entfernt) mit
vollſtändig neuem Jnventar und guter ausgebreiteter Kundſchaft iſt ver-
änderungshalber ſofort billig zu verkaufen. Offerten beliebe unter G. A.
1550 poſtlagernd Gera zu ſenden

Mittwoch den 30. d. M. ſtehen 20 Stück
Baieriſche und Voigtländer Zugochſen, ſowie
hochtragende und neumilchende Kühe bei mir

zum Verkauf. L. Nürnberger, Viehhändler,
Merſeburg.

räeten Geh.Eine kleine Waſſer Mühle an guter Lage und guter Kundſchaft wird
mit 2000 Thaler Anzahlung zu kaufen geſucht durch

Carl Schlefeldt,
Wegeleben b. Halberſtadt.

Die erſte Etage, 2 große Stuben, 3 Kammern Küche und Zubehör,
iſt zu vermiethen und 1. October zu beziehen Saalſtraße 4.

Ein Logis Stube 2 Kammern 1 Küche nebſt Zubehör iſt zu ver
miethen Weißenfelſer Str. Nr. 10.

Eine Wohnung von 2 Stuben nebſt Zubehör, ſofort beziehbar, wird
von einem Beamten zu miethen geſucht. Gefl Offerten mit Preisangabe
bittet man in der Expedition d. Bl. unter Z. 100 abzugeben.

Eine ſehr ſchöne Wohnung iſt veränderungshalber von ſetzt an zu
vermiethen und zum 1. October zu beziehen zu erfragen bei

Herrn Stellmachermſtr. Bauer Karlſtraße.
Auch ſind daſelbſt ſchöne Roccoco- Stühle zu verkaufen.

Das von dem Herrn Kreisgerichtsrath Panſe ſeit 27 Jahren be-
wohnte Logis, beſtehend aus 4 Stuben, Kammern, Küche und ſonſtigem
Zubehör, iſt zu vermiethen u. zum 1. October zu beziehen Vorwerk 4.

Ein Logis, Stube, Kammer und Küche, iſt zu vermiethen näheres
in der Exped. d. Bl.

n
W

8

G ehtwird per ſofort oder per 1. Auguſt ein möblirtes Logis, beſtehend aus
2 Stuben, Kammer und Küche. Gefl. Off. sub. C. R. 2479 durch
Rudolf Moſſe, Halle, erbeten.

Jch wohne jetzt
G otthardtsstrasse r. 3.

und bin täglich von 9 I und 2 5 Uhr zu ſprechen.
Ad. Peetz.

Größere Kapitalien, welche bei pünktlicher Zinszahlung nicht leicht
gekündigt werden, ſind auf Grundſtücke auszuleihen im Königlichen
Chriſtianen Waiſenhaus hier.

Kapitalien-Ausleihung.
5000 M E. Kirchengelder ſind im Ganzen oder Einzelnen auf länd-

liche Hypothek auszuleihen. Der Gemeinde Kirchenrath
zu Keuſchberg.

500 Paar Arbeitshoſen
zur Ernte von 1 Mk. 75 Pf. an empfiehlt

Philipp Gaab,
vis à vis der Stadtkirche.
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Fliessend fette Isländer Heringe,
frische Speck -Flundern ger. Aal,
Aal in Gelée, neue saure Gurken

empfiehlt C. L. Zimmermann.Den geehrten Herrſchaften empfiehlt ſich zum Aufpoliren ihrer
Jnſtrumente u. Möbel, bei welchem höchſter Glanz und Dauer
haftigkeit der Politur gefordert wird ein tüchtiger Fachmann. Gefl. Off.
bitte bis 31. a. c. unter A. G in der Exped d. Bl. niederzulegen.

J eRichard Schnabel, S
Teipzig,

Wintergartenſtraße Nr. 7,
empfiehlt

Theemaſchinen, Kaffeemaſchinen
für Private, Conditoreien 2c., Z.
Kaffeewärmer für Bahnhöfe,
Conditoreien 2c., DampfKaffee- S
Röſter, Spiritus-Kaffeebrenner,

Gitter- Kugel -Kaffeebrenner, S
Kaffee- u. Gewürzmühlen, Uni
verſal-Reibmaſchinen, Mandel
reiben, Familien- Federwaagen,

za

L Tafelwaagen, Eierſieder und
Weinkühler.

M conceſſionirtes Rückkaufsgeſchäft halte ich bei Bedarf beſtens
empfohlen. Jch berechne ſeit 6 Jahren unverändert für jedes Ge-

ſchäft 10 (d. h. pro Mark 10 Pf. auf die Dauer von 3 Monaten.
Der Verkauf ſelbſt verfallener Sachen findet nie vor den öffentlich annoncirten

Auctionen ſtatt. Max Thiele.Gebrüder Veisfer,
Groß- Uhren Fabrik,

Berlin S., Sebaſtianſtraße Nr. 76.,
empfhlen und halten ſtets vorräthig

Thurxm, Hof Fabrik Ahren
beſter, bewährteſter Conſtructions und ſolideſter correcteſter Arbeit.

Flaſchenbier-Offerte.
Nürnberger Exportbier, 16 Fl. 3 excl. Gl.,

Nürnberger Actien Brauerei,

Nürnberger Schankbier, 18 Fl. 3 excl. Gl.,
Nürnberger Actien Brauerei,

liefert frei in's Haus C. Adam,
Wiener Cafe.

Das rühmlichſt bekannte echte
Ringelhardt Clöcknersche Wund-, Heil- und

Zugpflagter.
mit Stempel M. Ringelhardt H Auf den Schachteln, iſt zu be-und Schutzmarke: S ziehen à 25 und 56 Pf. aus
den bekannten Apotheken. Zeugniſſe liegen daſelbſt aus.

„Obige Schutzwmarke ſchützt vor dem nachgeahm-
ten Pflaßer.“

r

in allen Farben iſt wieder angekommen. Edw Menzel.

Eiſenbahnſchienen
u Bauzwecken, 5“ hoch,

pro lfd.pro Ctr. Mt. 3,75 Pf.
Fuß ca. 84 Pf.,
G. F.I Träger und Säulen billigſt

n

Nur ein Buch, welches wie „„Dr. Airy's
Naturheilmethode““ wirklich bewährte und 7

leicht zu befolgende Rathſchläge zur Heilung der
meiſten Krankheiten ertheilt, kann eine ſo enorme
Verbreitung erlangen, daß bereits die

Je 110. A. eJ nothwendig wurde. Dieſes Buch kann ſelbſt jenen S
J Kranken empfohlen werden, welche die Hoffnung 5
J auf Geneſung bereits aufgegeben haben. Unter-

laſſe daher kein Kranker deſſen Anſchaffung, denn
wie aus den beigedruckten Atteſten erſichtlich iſt,
fanden auch jene Hülfe, welche bereits die ver-

ſchiedenſten Mittel erfolglos angewendet haben.
Einen Auszug aus dem 544 Seiten ſtarken, reich
illuſtrirten Buche verſendet Richter's Verlags-
o Anſtalt in Leipzig gratis und franco. e

n eneeehen ix Wiener Cafe. en.
Mürnberger Schankhbier.

vorzüglich und friſch vom Eis.

Hcht Berliner V eiss ber
in ganzen und halben Originalgläſern.

Große Auswahl von kalten Spriſen und Pelicateſſen.

C. Adam.

empfiehlt

e
ſendet.

i

C Saal mens veiqe
in allen Größen bis zu 1 m 25 em Länge offerirt billigſt

die Handelsgärtnerei von
E. Riächter, Unteraltenburg.

Johann Iloff'sche Malz- Chocoladee.
Sie iſt echt und unverfälſcht, von Aerzten zur Kräftigung der Nerven und bei Blut

leiden verordnet. Feinſte Chocolade, Salongetränk, bereitet von Johann Hoff, k. k.
Hofl., Berlin Neue Wilhelmsſtr. I. Preiſe. Per Pfund I. 3 Mk., II. 2 Mk.
Malz- Chocoladenpulver, beſtes Nährmittel für Kinder und Säuglinge ſtatt
Muttermilch in Schachteln à 1 Mk. und à Mk.

Verkaufsſtelle bei A. Wieſe in Merſeburg.
e

I Kohlen Coak I
liefert alle Sorten billigſt bei beſter Ladung, namentlich weſtfäl., dresdn.
und zwickauer Schmiedekohlen.

Theodor Paulus, Z wickau, am Bahnhof.

Allgemeiner Turn VPerein.
Dienstag den 29. Juli Abends 8 Uhr außerordentliche Confereni.

Der Vorſtand.

V JTr e.Dienstag den 29. Juli 1879. Mit aufgehobenem Abonnement. Be-
nefiz für Frl. Lorenz: Marie, die Tochter des
Regiments, Komiſche Oper in 3 Dcten von Donizetti.

Mittwoch den 30. Juli. Vorletztes Gaſtſpiel des Herzoglich Sächſiſchen
Hofſchauſpielers Herrn Otto Hartmann aus Dresden. Roſa
und Nöschen, Luſtſpiel in 5 Acten von Ch, BirchPfeiffer.
Felix von Warden Herr O. Hartmann.

Zum Htexnſchießen, Concert all
Sonntag den 3. Auguſt c. ladet freundlichſt ein

Fiſcherei Veſta Pduard Kleinicke.
Ein unverheiratheter Mann, welcher im An-

fertigen von P gründliche Kennt-
niſſe beſitzt und ſelbſtſtändig arbeiten kann, wird gegen
hohen Jabresgehalt für eine auswärtige Fabrik geſucht.
Reiſekoſten werden vergütet. Offerten unter J. S.
7911. an Ruckolf FIosse in Leipzig.

Einen Mann zur Erntearbeit, Getreide langen, ſowie auch einen
Knecht, ſucht Rittergut Creypau

Ein fleißiges ehrliches Mädchen ſu t zum 1. Septbr. oder 1. Octbr.
J. Löbe, Seitenbeutel.

Ein ordentliches Mädchen wird für Kinder und häusliche Arbeit zum
1. Auguſt geſucht im Riſchgarten.

Am Sonntag Abend iſt im Tanjzlocal des Bürgergartens ein roth-
brauner Herren Sonnenſchirm abhanden gekommen, Da derſelbe
jedenfalls nur irrthümlich als Eigenthum angeſehen iſt, wird ergebenſt
gebeten denſelben Ober Breiteſtraße Nr. 15 1 Tr. hoch, abgeben
zu wollen.

Herzlichen Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben unvergehlichen Frau, unſerer

guten lieben Mutter, Tochter Schweſter und Schwägerin Emma Köhler
geb. Hündorf, fühlen wir uns gedrungen den Beweiſen der Liebe zu ge
denken. Dank vor allem dem Herrn Dr. Rode, welcher durch Thätigkeit
uns ſie am Leben zu erhalten bemüht war. Dank dem Herrn Superin-
dententen Jürgens für ſeine troſtreichen Worte am Grabe. Dank allen
Denen die durch Schmückung des Sarges, durch Begleitung zur letzten
Ruheſtätte ihre Theilnahme zu erkennen gegeben dies Alles war Balſam
für unſere unverſiegbaren Quellen des Schmerzes was unſeren Herzen
wohlgethan.

Niederbeuna, den 25. Juli 1879.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Dankſagung.
Für die bei der Feier unſerer goldenen Hochzeit von allen Seiten uns

bewieſene Liebe und Theilnahme ſagen wir unſern herzlichſten Dank ins-
beſondere ſprechen wir denſelben dem wohllöbl. Magiſtrat hierſelbſt und den
Herren Diaconus Hildebrandt und Pfarrer Nolte aus.

Merſeburg den 28. Juli 1879.
e Tiſchlermſtr. Schwarz und Frau.

E. Mit Bezug auf den Artikel in Nr. 117 d. M. C. erkläre ich
dem bekannten Berichterſtatter, daß er die Polizeibeſtimmungen noch weniger
zu kennen ſcheint als ich, denn ſonſt müßte er wiſſen, daß, wenn ein
Dach durch den Ziegeldecker reparirt wird es Sache des letzteren iſt, für
die nöthigen Schutzmaßregeln zu ſorgen. Wenn der Herr Berichterſtatter
ſich zum Kritiker berufen fühlt, ſo möge er vor allen Dingen lernen, die
Sache von der Perſon zu trennen denn was die Perſon betrifft, ſo hat
derſelbe gerade mit ſich genug zu thun. Jch nenne es die Würde der
Preſſe mißbraäuchen, wenn ſich ein Berichterſtatter nur darauf capricirt, die
Schwächen ſeiner Mitbürger und Nebenmenſchen zu geißeln und mit ſolchen
traurigen Geklätſch die Spalten eines Blattes zu fullen.

Wittwe Prenz.

e
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Für die vielen Beweiſe liebevoller Theilnahme bei dem Begräbniſſe
unſeres guten Vaters des Kreisgerichtsrath Danſe, ſagen wir unſeren
herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 27. Juli 1879.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Civilſtands KRegiſter der Stadt Merſeburg
Vom 21 bis 27. Juli 1879.

Eheſchließungen: der Schmied J. R. J. Kraffert in Creypau und E. M.
A. Seifert, Margarethenſtr. 5.; der Böttcher H. E. Graf in Halle a/S. und J. F.
Ochſe, Preußerſtr. 6.

Geboren: dem Steinſetzer W. A. Frenz eine T., Breiteſtr. 2.; eine unehel. T.;
dem Königl. Regier. Feldmeſſer K. B. Meyſen ein S., Oberbreiteſtr. 20.; dem Schau
ſpiel Director B. B. Gleſinger ein S., Teichſtr. 7.; dem Glaſermſtr. F. Dietze ein S.,
Gotthardtsſtr. 24.; dem Königl. Regier. Feldmeſſer F. J. H. Kluge, Zwillinge, S. u.
T., Unteraltenburg 51. dem Zinngießermſtr. K. F. W. Rößner eine T., Brühl 10.;
dem Kutſcher H. Scheid ein S., Kurzeſtr. 9.

Geſtorben: des Pferdehändlers A. Strehl S., Adolph Willy Otto, 3 Monate,
Krämpfe, v. d. Gotthardtsthore 3.; die Ehefrau des Königl. Landbaumeiſters Lucas,
Anna Marie Caroline geb. Häuſer, 27 J. 11 M., Unterleibsentzündung, Halleſche Str.
2.5 des Galanteriearbeiters G. A. Meißner S., Richard Franz, 7 M., Zahnfieber,
Brühl 7.; eine unehel, T., 5 W., Verzehrung der Königl. Generallieutenant z. D.
Hellmuth von Weltzien, Lungenblutung, 81 J., Dom 11.; die hinterlaſſene Wittwe des
Königl. Lieutenants a. D. Wörmann Friederike Wilhelmine Louiſe Pauline geb. Bell
mann, 73 Jahre, Herzerweiterung, Unteraltenburg 10.; der Königl. Kreisgerichts Rath
a. D. Wilhelm Panſe, 78 J. 7. M., Altersſchwäche, Vorwerk 4 ein unehel. S., 6
M., Krämpfe; des Sergeant im Thüringiſchen HuſarenRegiment Nr. 12. K. A. E.
Dietrich Zwillingstochter, Minna Hedwig, 1 J. 2 M., Brechdurchfall Roſenthal 10.;
des Briefträgers F. Oeſtert S., Friedrich Wilhelm Bruno 7 M., Brechdurchfall,
Breiteſtr. 5.; die Ehefrau des Böttchers K. Scheele Wilhelmine geb. Götze, 32 J. 4
M., Bruſtkrankheit kl. Sixiiſtr. 15.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Hom. Beerdigt: den 24. Juli der Königl. Preuß. General Lie enant

von Weltzien den 25. der Proviſor aus der hieſigen Hof Apotheke Willmanowsky.
Stadt. Getauft: Günther Ernſt Ferdinand, S. des Königl. Regier. Aſſeſſor

Pogge Clara Marie Minna, T. des Lohgerbers Chriſtenſen Auguſt Hermann S.
des Fabrikarb. Reiter Richard Franz, S. des Maurers Kruſe; Lina Minna T. des
Handarb. Sämiſch; Minna Louiſe Emma, T. des Cigarrenarb. Rothe; Helene, T. des
Metalldrehers Polſter; Martha Anna T. des Handarb. Hoffmann Anna Eliſe, eine
unehel. T. Karl Friedrich, ein unehel. S. Getrauet: der Böttcher H. E. Graf
in Halle mit Frau J. F. geb. Ochſe hier der Handarb. F. A. Beine mit Frau J. P.
L. geb. Wendel hier der Handarb. G. A. Tünſchel mit Frau H. A. geb. Dippmer
hier. Beerdigt: den 23. Juli der einzige S. des Roßhändlers Strehl; den 24.
der jüngſte S. des Galantriearb. Meißner eine unehel. T. den 26. der Königl. Kreis
gerichtsrath a. D. Panſe.

Gottesackerkirche: Donnerstag Nachmittags 5 Uhr
Gottesdienſt. Herr Prediger Richter.
M H warre. Getrauet: der Oberlehrer in Biſchofswerda H. Heyne u. Frau

M. Glaß.

Altenburg. Getauft: die T. des Bahnmeiſters Dreßler die Zwillinge des
Königl. Feldmeſſers Kluge der S. des Lederfabrikanten Mylius der S. des Maurers
Häußler; der S. des Stellmachers Bauer; die T. des Handarb. Behland. Be
n igt: die Ehefrau des Landbaumeiſters Lucas die hinterlaſſene Wittwe des Lieut.
Wörmann.

Der Marktpreis der Ferken in der Woche vom 20. Juli bis 26.
Juli 1879 war pro Stück 4 50 9 bis 7 50 9.

Tivoli Theater.
(Eingeſandt.) Frl. Lorenz, die liebenswürdige und reichtalentirte

Primadonna unſerer Oper, wird heute Abend zu ihrem Benefiz die mit
ſo großem Beifall aufgenommene Oper „Die Regimentstochter“
zur nochmaligen Aufführung bringen. Wir verdanken dem reichen Talente,
der ſchönen Stimme, dem unermüdlichen Fleiße des Frl. Lorenz ſo viele
genußreiche Stunden, daß es wohl nur dieſer Hindeutung bedarf, um
der trefflichen Sängerin für ihren Ehrenabend ein zahlreiches Auditorium
zu ſichern. Dankbar ſind wir der Benefiziantin, daß ſie uns Gelegen
heit giebt, die neulich mit ſo großem Beifalle und in muſterhafter r
aufgeführte Oper „Die Regimentstochter“, nochmals zu hören un
in der Titelrolle den ganzen Reichthum der ihr zu Gebote ſtehenden
Mittel zu entfalten, und wir wollen hoffen und wünſchen, daß Jupiter
pluvius, gebannt durch den Zauber ihres Geſanges, der Benefiziantin
an ihrem Ehrenabende, durch Einſtellen ſeiner angeſtrengten Thätigkeit,
der er ſich in dieſem „ſogenannten“ Sommer befleißigt, eine beſondere

Gunſt erweiſen möge. B.
Die Raupen in den Zuckerrübenfeldern.

Wie dies anderwärts ſchon voriges Jahr geſchehen und ſich auch
in dieſem Jahre wiederholt, treten nun auch in unſeren Feldern und in
Nachbarfluren in dieſem Jahre erhebliche Raupenſchäden in den Zucker
rübenbreiten hervor. Die „Deutſche landwirthſchaftliche Preſſe“, deren
Redaction Raupen von den Zuckerrübenfeldern anderer Gegenden ein-
geſandt worden ſind, ſchreibt hierüber in ihrer Nummer 58.:

„Die überſandten Raupen ſind die Larven der ſehr häufigen Gamma-
Eule oder Ypſilon-Eule, Noctua gamma L., ſo genannt wegen
des ſilbernen oder goldenen griechiſchen oder lateiniſchen y in der
Mitte der röthlichgrauen Vorderflügel. Prof. Taſchenberg hat bereits
im Jahre 1868 in der „Zeitſchrift des landw. Centralvereins der Provinz
Sachſen“, 25. Jahrgang S. 267. (citirt nach Nördlinger, kleine Feinde
der Landwirthſchaft, S. 364.) berichtet, daß die Raupen dieſer Eule auch
auf Zuckerrüben auftreten, während ſie früher mehr bei Lein, Dotter,
Rübſen, Mais c. als ſchädlich bezeichnet waren. Dieſe Raupe nährt
ſich eben von allen möglichen Pflanzen und daher ihr ſo häufiges Vor-
kommen. Das vorſichtige Ableſen (die Thiere laſſen ſich leicht faſſen)
iſt das beſte Gegenmittel; wenn dies nicht ausführbar, ſo empfiehlt es
ſich, um die Hauptfraßſtellen ſteile Gräben zu ziehen, in welche die
Raupen bei ihrer Wanderung fallen. Auch naſſe Witterung iſt ihnen
verderblich. Krähen und andere Vögel dürften ebenfalls viel zur Ver-
tilgung beitragen. Wittmack.Wenn nun ſchon in dieſem Jahre einzelne ZuckerrübenProducenten

in der Quantität und Qualität der Zuckerrüben Ernte ſehr bedroht
erſcheinen, ſo mögen ſie mit aller Energie an die Vertilgung der Raupen
heraängehen, um nicht auch im nächſten Jahre wieder derſelben Calamität

entgegenſehen zu müſſen. 8
r reerereeee

Lokales.
Freunden von Roſenflor ſollten ſich nicht entgehen laſſen, die eirea

1000 Stück in mannigfaltiger Farbenpracht blühenden Roſenſtämmchen
in der Kunſt und Handelsgärtnerei des Herrn Richter, Unteralten-
burg, anzuſehen.

Siterariſches,
Von der im Verlag von Eduard Hallberger in Stuttgart erſcheinenden

„IJlluſtrirten Welt“ liegt uns das 24. Heft vor, deſſen reichen Jnhalt wir un
ſern Leſern zur freundlichen Beachtung empfehlen

Text Ein Urlaubsabenteuer. Von E. E. Deutſche Volkslieblinge. Das
Gänſeblümchen. Ohm Franz. Novelle von Marie Gieſe. Sonnenſtrahl. Erzäh
lung von Daniel Reeſen. Sinnſprüche. Die vrientaliſche Geſchmacksrichtung der
neueſten Zeit und die Alhambra. Deutſche Wörter und Redensarten. Nach Ur-
ſprung und Bedeutung erklärt von C. Bruch. Aus Natur und Leben. Leber-
knödel. Eine humoriſtiſche Geſchichte Aus allen Gebieten Gärtnerei; Gewerbliches
Entdeckungen. Lotterieziehungen im Monat Juli. Charade. Bilderräthſel.
en Kleine Correſpondenz. Ankündigungen. Tageschronik auf dem Um-

ag.
Jlluſt rationen Fürſt Alexander J. von Bulgarien. Die Familie des

deutſchen Kaiſers. Kus den Savoyer Alpen. Die St. Johannesflraße in Lava
lette (Malta). Jeſus und die Sünderin. Moſaik in der Alhambra. Die Pa
lackybrücke in Prag. Die Nachtigallen. Aus unſerer humoriſtiſchen Mappe.

Preis pro Heft nur 360 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter.

Jm Verlage von H. Kiebau in Berlin iſt erſchienen:
Der Rechtsanwalt im Hauſe. Ein Hand und Hülfsbuch für

Gewerbetreibende, Kaufleute, Beamte, Landwirthe, Haus und
Grundbeſitzer, Techniker c. Mit zahlreichen Formularen zur ſelbſt
ſtändigen Anfertigung aller möglichen Eingaben, Klagen, Geſuche,
Verträge, Contracte, ſowie mit Anleitungen zur ſelbſtſtändigen
Führung von Klagen jeder Art, unter Berückſichtigung der Be-
ſtimmungen der neuen Juſtizgeſetze. Herausgegeben von einem prac-
tiſchen Juriſten.

Die zahlreichen Formulare zu Verträgen, Klagen und ſonſtigen Anträgen an die
Gerichte erhöhen die Brauchbarkeit des Buches beſonders da dieſelben nicht ohne jeden
Zuſammenhang hingeſtellt ſind, ſondern ſich an die Beſprechung der einzelnen Rechts
materien anſchließen und daher mit leichter Mühe von einem Jeden für den Gebrauch
im einzelnen Falle umgeändert werden können. Außerdem iſt noch beſonders hervorzu
heben, daß einzelne Rechtsmaterien, welche dem Verſtändniß des großen Publikums
durch ihre Verquickung mit wiſſenſchaftlich juriſtiſchen Subtilitäten meiſt dunkel bleiben

beſonders das Wechſel und Handelsrecht, ſowie das Grundbuchrecht, in aus
führlicher und verſtändlicher Weiſe erörtert worden ſind. Endlich iſt noch darauf hinzu
weiſen, daß die Erörterung der Grundſpitze der Reichs Civilproceß Ordnung ſowie
die möglichſt kurze und doch erſchöpfende Darlegung des Verfahrens, in welchem alle
Proceſſe nunmehr geführt werden, beſonders geeignet ſcheinen den praktiſchen Werth
des Buches gerade in jetziger Zeit zu erhöhen, wo wir an der Schwelle der Jnkraft
tretung der Reichs Juſtizgeſetze ſtehen. Es exiſtirt wohl bis jetzt noch kein Buch, welches
in gleicher Weiſe verſucht hat, das neue Proceßverfahren in fortlaufender Darſtellung zu
veranſchaulichen und durch Aufſtellung von Formularen zu den nöthigen Anträgen für
die Bedürfniſſe des Publikums zu ſorgen. Denn abgeſehen von den wiſſenſchaftlichen
Behandlungen der Reichsjuſtizgeſetze, beſchränken ſich die Bücher, welche jetzt den Markt
überſchwemmen und angeblich die Reichsjuſtizgeſetze erklären wollen lediglich darauf,
die Geſetze abzudrucken und hin und wieder unter den Paragraphen Parallelſtellen an
zugeben und überflüſſige oder unbrauchbare Commentirungen zu ſetzen.

Aus kleinen Anfängen zu großartiger Bedeutung hat ſich das Liebig'ſche
Fleiſchextract entwickelt. Als Juſtus von Liebig auf Grund der Analyſe
von mehr als 60 Fleiſchſorten ſeine Erfindung bekannt machte, bezeichnete
er dieſelbe zwar in richtiger Vorausſicht ſofort als eine Segenquelle für
die Menſchheit, hatte aber damals wohl ſchwerlich eine Ahnung, welchen
enormen Umfang ſo bald ſchon die Fabrikation des Extractes erreichen
würde. Einige hundert baieriſche Rinder genügten damals für den erſten
Bedarf; ſeitdem hat die Geſellſchaft ein und eine halbe Million
Schlacht vieh zur Herſtellung des Extracts verwandt. Nur
in verhältnißmäßig wenigen Hausſtänden fehlt heutzutage noch dieſer ſo
nützliche Artikel. Bereits auf der Pariſer Ausſtellung 1867 erhielt Liebig
das Großkreuz der Ehrenlegion und die Geſellſchaft zwei goldene Medaillen,
die eine für Schaffung eines neuen Jnduſtriezweiges, die zweite für die
vorzügliche Qualität ihres Fabrikats. Auf der 1878er Pariſer Aus-
ſtellung ward ihr wiederum für letztere Eigenſchaft die goldene Medaille
zuertheilt. Die Zahl der erſten Preiſe (goldene Medaillen und Ehren-
diplome), welche der Geſellſchaft ſeit der kurzen Zeit ihres Beſtehens zu
erkannt worden, iſt dadurch auf neun geſtiegen. (Morning Poſt.)

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 26. Juli 1879.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Der Getreidemarkt verharrte in feſter Stimmung.

Weizen 1000 Kilo geringere Sorten 175--185 Mk., mittlere 200
205 Mk., feinere 207 210 Mk. bez.

Roggen 1000 Kilo 151 153 Mk.
Gerſte 1000 Kilo ohne Geſchäft, Preiſe nominell.
Hafer 1000 Kilo 151 157 Mk. bez.

Aus der Provinz und Umgegend.
Aus Schlieben (Kr. Schweinitz) ſchreibt man dem „Wittenb.

Kreisbl.“: Unſere Stadt und deren Umgegend wird ſeit einiger Zeit
durch eine freche Diebesbande unſicher gemacht. Hier wurden bereits
mehrere Einbrüche verübt, wie auch in einigen nahegelegenen Ortſchaften.
Mit Vorliebe ſcheinen die Diebesgeſellen Pfarrhäuſern einen nächtlichen
Beſuch zu machen. So wurde in der Nacht zum vergangenen Sonn-
abend in der hieſigen Propſtei eingebrochen (allerdings auch noch an
zwei anderen Orten ohne Erfolg), wo den Dieben Wein in die Hände
fiel und in der folgenden Nacht die Pfarre zu Collochau heimgeſucht,
wo die Langfinger auch nur Eßwaaren erbeuteten.

Beitrag zur Unfall-Statiſtik. Bei der Magdeburger All-
emeinen Verſicherungs Actien Geſellſchaft Abtheilung für Unfall-Werſcherung kamen im Monat Juni 1879 zur Anzeige: 13 Unfälle,

welche den Tod der Betroffenen zur Folge gehabt haben, 5 Unfälle,
in Folge deren die Beſchädigten noch in Lebensgefahr ſchweben, 32 Un-
fälle, welche für die Verletzten vorausſichtlich lebenslängliche, theils totale,
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Von den 13 Todesfällen treffen 2 auf Brauereien, je einer auf ein
Kohlenbergwerk, Dachdeckergewerbe, Baugewerbe, Kaltfſteinbruch, eine
Rübenzuckerfabrik, combinirte Mahl und Schneidemühle, combinirte
Brauerei und Brennerei, Papierfabrik, Mahlmühle, Schneidemühle und
Maſchinenfabrik; von den 5 lebensgefährlichen Verletzungen je eine auf
eine Waggonfabrik, Rübenzuckerfabrik, ein Puddlings- und Walzwerk
Baugewerbe und einen Landwirthſchaftsbetrieb von den 32 Jnvaliditäts-
fällen entfallen je 2 auf Maſchinenfabriken, Dampfziegeleien, Rüben-
zuckerfabriken, chemiſche Fabriken Holzſtofffabriken, Landwirthſchaftsbe-
triebe, Mahlmühlen, je einer auf eine combinirte Mahl- und Schneide-
mühle, Gummifabrik, Brauerei, Fabrik feuerfeſter Producte, Eiſenbahn
bedarfsfabrik, Oelfabrik, Kunſtwollfabrik, Tuchfabrik, Oelmühle, Schneide-
mühle, Spinnerei, Hutfabrik, Holz und Kohlenhandlung, Kupferſchmiede
und Gelbgießerei, einen Dampfſfſchleppſchifffahrtsbetrieb, ein Fuhrge-
geſchäft, ein Weingeſchäft und ein Puddel und Walzwerk.

Jn der Stadt Mansfeld fand am vorigen Sonntag und Montag eine
von den Bienenzüchtern des Mansfelder Gebirgskreiſes veranſtaltete
Ausſtellung von Bienenvölkern und Bienenzuchtgeräthen ſtatt, der ſich
eine Verlooſung von Ausſtellungsgegenſtänden anſchloß. Der diesjährige
Erfolg der Bienenzucht iſt in Folge der unbeſtändigen kühlen Witterung,
welche gerade zur Zeit der beſten Tracht die meiſten Trachttage ver-
darb, ein ſehr geringer.

Der Handarbeiter Weiße, welcher wegen des an der Wittwe
Hirſchfeld in Urbich verübten Raubmordes durch das Schwurgericht zu
Erfurt zum Tode verurtheilt wurde, iſt, nachdem er zu lebenslänglicher
Zuchthausſtrafe begnadigt worden iſt, in die Strafanſtalt nach Halle
abgeführt worden.

Ober-Tribunals-Entſcheidung.
Das Verbot gegen den Schankwirth, über die Polizeiſtunde hinaus

das Verweilen ſeiner Gäſte zu dulden, bezieht ſich, wie die Gerichts-
zeitung referirt, nach einem Erkenntniß des Ober Tribunals nur auf
Schankgäſte und nicht auf Privatgäſte. Unter Privatgäſte jedoch ſind
nicht ohne Weiteres alle Gäſte zu verſtehen, welche der Wirth zur unent-
geltlichen Bewirthung eingeladen hat, ſondern nur ſolche, bei denen die
näheren Umſtände klar ergeben, daß die Verabreichung von Speiſen und
Getränken ſeitens des Wirths an dieſelben ohne jedes geſchäftliche Jntereſſe

geſchieht. P.“)wWermiſchtes,.

Stettin. (Eine Warnung vor Waſchblau.) Eine Hausfrau hatte
beim „Blauen der Wäſche“ einen unbedeutenden Hautriß außer Acht
gelaſſen. Bald nachher ſpürte ſie jedoch ein Reißen zunächſt in der
Hand, die bald anſchwoll, welche Krankheitserſcheinung ſich auch alsbald
auf den Unterarm ausdehnte. Der herbeigerufene Arzt conſtatirte ſofort
Blutvergiftung. Nur mit der größten Vorſicht iſt es gelungen, eine
Amputation zu verhüten und iſt die betreffende Kranke, wenn auch noch

ſehr leidend, doch außer Gefahr. (S. St. Ztg.)
Jn Berlin wurde der Stad. phil. Paul. H. aus Breslau

nach der Staatsbürger- Zeitung am Freitag Morgen gegen 7 Uhr nebſt
ſeiner Braut, der unverehelichten Katharina R. aus Charlottenburg in
ſeiner, in der Auguſtſtraße belegenen Wohnung todt auf dem Sopha
liegend aufgefunden. Der ſofort herbeigerufene Arzt conſtatirte den Tod
beider mittels Cyankali. Die Leichen ſind nach dem Obductionshauſe
befördert und es hat ſich über das Motiv zur That bisher nichts Be
ſtimmtes ermitteln laſſen. Allem Anſchein nach iſt der Selbſtmord mit
beiderſeitiger Uebereinſtimmung ausgeführt. Jm Zimmer H.'s wurde ein
Reſt Cyankali, ſowie ein geladener ſechsläufiger Revolver vorgefunden.

Ujeſt, 24. Juli. (Tod in Folge von Otternbiß.) Eine Frau zu
Chechlau, welche vor Kurzem von einer Otter gebiſſen worden war, iſt
dieſer Tage nach unſäglichen Schmerzen geſtorben. Aerztliche Hülfe war
leider erſt nachträglich in Anſpruch genommen worden.

Moskau. Ueber einen am 17. d. M. in dem berühmten Moskauer
Koloßgebäude „Kremel“ ſtattgefundenen großen Brand veröffentlichen
die Moskauer „Rußkija Wedomoſti“ vom 19. d. folgende intereſſante
Einzelheiten: Für den 17. Juli wurde Moskau durch anonyme, in den
Gaſſen verſtreut gefundene Briefe ein „zweiter“ großer Brand „prophezeit“.
Die Prophezeiung traf in der That ein, indem in der Nacht auf den
17. d. unweit der Rogoſchskaja-Mauth eine Feuersbrunſt ausbrach und
vier Häuſer vernichtete. Leider aber blieb es nicht bei dieſem Brande
allein. Um ein Uhr Mittags ſah man plötzlich an jdem Feuerthurm
rothe Feuerfahnen flattern, worauf auch die Sturmglocken zu läuten
begannen. Zur allgemeinen Beſtürzung erfuhr man bald, daß der Kremel
ſelbſt brenne. Das erſte Feuer brach im Jnnern des PoteſchnyjSchloſſes
aus, in welchem nur der Geiſtliche Petrowsky und der Hof-Fourier
Jaſchtſchetoff wohnten. Bald umfingen die Flammen auch die benach
barten Gebäude des Kremel, und die Gefahr ſtieg auf das Höchſte, denn
der Kremel macht beinahe die ganze innere Stadt aus. Glücklicherweiſe
gelang es jedoch, den ſchrecklichen Brand zu lokaliſiren und in einigen
Stunden gänzlich zu dämpfen. Der durch dieſen Brand im Kremel an-
gerichtete Schaden iſt ſehr groß. Das Feuer iſt, wie erwieſen wurde,
elegt worden, indem die hölzernen Treppen des PoteſchnyjSchloſſes mitPetroleum und Fett begoſſen und dann angezündet wurden. Die Ein-

wohner von Moskau können ſich vor Schrecken kaum erholen und ſchweben
noch immer in Angſt und Pein.

Jn Wiener Blättern leſen wir, berichtet die „Nat. Z.“: Die
Hauptſtadt Preußens und des deutſchen Reiches hat am verwichenen
Sonntag einen intereſſanten Gaſt beherbergt. Es iſt dies der regierende
Fürſt Johann von und zu Liechtenſtein, der im „Hotel Kaiſerhof“ nächtigte
und am Montag die Reiſe nach Hamburg fortſetzte. Jn Berlin hat
ſomit der Regent eines Landes geweilt, welches ſich de facto im Kriege
mit dem Königreich Preußen befindet. Denn im Jahre 1866 war das
Fürſtenthum Liechtenſtein einer jener deutſchen Bundesſtaaten die an

werden, 502 Unfälle mit der Seite Oeſterreichs kämpften, und während alle übrigen Regierungen,
vorausſichtlich nur vorübergehender Erwerbsunfähigkeit. Sa 552 Unfälle. ſoweit ſie ſelbſtſtändig blieben, mit dem Sieger ihren Frieden machten,

iſt ein Friede zwiſchen Preußen und Liechtenſtein bis auf den heutigen
Tag nicht abgeſchloſſen worden. Am 13. Aug. 1866 tractirte Preußen
mit Württemberg, am 17. mit Baden, am 22. mit Baiern, am 23. mit
Oeſterreich und am 21. October mit Sachſen. Von Liechtenſtein iſt
nirgends auch nicht im Prager Frieden die Rede, und da nach
der Auffaſſung des Staatenrechtes ein Krieg von der Kriegserklärung
angefangen jedenfalls ſo lange dauert, bis ein Friede zu Stande ge-
kommen, ſo iſt hier der gewiß ſeltene Fall eingetreten, daß ein Herrſcher
als Vergnügungsreiſender die Hauptſtadt eines Reiches beſucht, mit dem
er einen zwar unblutigen, aber außerordentlich langwierigen Krieg führt,
deſſen Beendigung vorläufig gar nicht abzuſehen iſt.

Volitiſche undſchau.
Kaiſer Wilhelm hat, wie aus Gaſtein gemeldet wird, am 24.

eine Ausfahrt nach dem Kötſchachthal unternommen und iſt beim beſten
Wohlſein zurückgekehrt. Ueberhaupt wird das Befinden des Kaiſers als
ein vortreffliches geſchildert. Staatsminiſter v. Bülow iſt am 25. in
Gaſtein eingetroffen. Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß der
Kaiſer von Oeſterreich, wahrſcheinlich in Begleitung des Grafen An
draſſy, in etwa 8 Tagen Kaiſer Wilhelm in Gaſtein einen Beſuch ab-
ſtatten wird.

Nach einer Beſtimmung des Juſtizminiſters wird bei jedem Amts-
gerichte, ohne Rückſicht auf die Zahl der Richter und die Geſchäfts
vertheilung bei demſelben, nur ein Schöffengericht gebildet. Die Auf-
faſſung, daß ein mit mehreren Richtern beſetztes Amtsgericht in Folge
der Vertheilung der Geſchäfte nach örtlichen Bezirken gewiſſermaßen in
ſo viele ſelbſtſtändige Gerichte zerfalle, wie Richter vorhanden ſind, ent-
ſpricht nicht dem Sinne und der Abſicht der einſchlagenden Beſtimmungen
des ReichsGerichtsverfaſſungsgeſetzes es iſt vielmehr davon auszugehen,
daß auf die organiſche Einheitlichkeit eines Amtsgerichtes und die orga-
niſche Stellung der Richter deſſelben die Geſchäftsvertheilung, gleichviel
ob nach örtlichen Bezirken oder nach Gattungen, ohne allen Einfluß
bleibt.

Wie verlautet, beabſichtigt die Reichsregierung auf Grund der
ſeit Einführung der neuen Münzen gemachten Erfahrungen, für fünf
Millionen Mark der im Umlauf befindlichen ZwanzigPfennigſtücke ein
ziehen außer Cours ſetzen und in ganze reſp. halbe Markſtücke umprägen
zu laſſen. Da ſich die Zwanzig-Pfennigſtücke als ſehr unpractiſch für
den Gebrauch erwieſen haben, auch am meiſten gefälſcht worden ſind,
ſo dürfte obige Maßregel wohl allgemeine Zuſtimmung, auch bei den
geſetzgebenden Factoren finden.

Die Arbeiterunruhen in Oberſchleſien beſchäftigen die öffentliche
Meinung noch immer auf das Lebhafteſte. Die gerichtliche Unterſuchung
wegen der Vorgänge in Zabrze iſt in vollem Gange. Jn Folge der
erſten Verhöre ſind noch mehrere Verhaftungen von Arbeitern vorge-
nommen und am 19. und 21. d. weitere 9 Aufſtändiſche in das Kreis-
gerichts Gefängniß in Beuthen eingeliefert worden. Jm Ganzen harren
demnach zur Zeit 67 Jnhaftirte der gerichtlichen Aburtheilung. Jnzwi-
ſchen werden neue Arbeiterunruhen von dort gemeldet. Am 19. revol-
tirte die aus preußiſchen und ruſſiſchen Unterthanen beſtehende Arbeiter
Belegſchaft der bei Sielce, nahe der preußiſchen Grenze in Ruſſiſch-Polen,
belegenen Graf Renard-Grube. Lohnſtreitigkeiten ſind auch hier die Ur-
ſache des Aufſtandes geweſen, bei welchem ein Oberſteiger und ein Förſter
des Grafen Renard grauſam behandelt wurde. Die Tumultanten ſind
größtentheils durch die ſchlechten Zeitverhältniſſe brodlos gewordene ober-
ſchleſiſche Bergleute. Die Verwaltung der Königlichen Mühlen in
Bromberg hat, wie die „Danziger Ztg.“ meldet, in Folge der Getreide-
zölle die Verkaufspreiſe für Weizen und Roggenmehl bereits um 40
Pf. pro 50 Kg. erhöht, trotzdem die Getreidezölle erſt am 1. Januar
1880 in Kraft treten.

Die baieriſche Abgeordnetenkammer genehmigte am 24. den Etat
des Verwaltungs Gerichtshofes ohne Debatte mit 123 gegen 10 Stim-
men. Sodann wurde der Geſetzentwurf, betr. die Umwandlung der 4
procentigen Eiſenbahn Anleihe in eine 4procentige, nach längerer De-
batte mit allen Stimmen gegen eine angenommen.

Ausland.
Den holländiſchen Generalſtaaten iſt ein Geſetzentwurf vorge-

legt worden, durch welchen die indiſchen Ausfuhrzölle auf weitere Pro
ducte, namentlich auf Harze, Gewürze, Holz, Elfenbein und Pfeffer
ausgedehnt werden ſollen. Das jährliche Erträgniß aus dieſer Ausdeh-
in der Ausfuhrzölle wird auf ungefähr Million Gulden veran-

Jlagt.
Aus Belgien wird abermals die Beſchlagnahme eines Plakates,

deſſen Jnhalt das Leben des Königs bedroht, gemeldet. Daſſelbe war
in der Nacht vom Sonntag zum Montag an der Facçade des Theatre
Royal in Lüttich angeheftet und lautete: „Leopold iſt verurtheilt. Er
hat das Unglücksgeſetz (Unterrichtsgeſetz) unterzeichnet. Ein Dolchſtoß
oder eine Revolverkugel wird mit ihm abrechnen.“ Was die Beſchuldi-
gung des Jeſuiten -Collegiums ſeitens des verhafteten Van Hamme an-
betrifft, ſo iſt allerdings der Jeſuitenfrater Nicolai der Haſt entlaſſen,
aber auf Grund des Geſetzes über die Präventivhaft, nicht weil ſich
ſeine Unſchuld herausgeſtellt hat. Van Hamme fährt vielmehr trotz des
beharrlichen Ableugnens Nicolais fort, zu behaupten, letzterer habe ihm
das Plakat dictirt, das beim öffentlichen Schreiber confiscirt wurde und
ſo redigirt iſt, daß Van Hamme unmöglich Verfaſſer ſein kann. Auch
haben erneut Hausſuchungen im Jeſuiten -Collegium ſtattgefunden.
Jm Senat gelangte am 24. ein Schreiben des Fürſten von Ligne zur
Verleſung, worin derſelbe erklärt, daß er auf der Niederlegung ſeines
Poſtens als Präſident und als Mitglied des Senats beharren müſſe.
Am 25. wurde im Senat die Abänderung des Geſetzes über die Perſonal-
ſteuern und die Wahlgeſetze mit 33 gegen 29 Stimmen angenommen.

(Fortſetzung in der Be lage.)
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Jn Konſtantinopel iſt man immer noch auf einen plötzlichen
Miniſterwechſel gefaßt Der Sultan ſoll, die anhaltende Krankheit
Khereddin Paſchas vorſchützend, abermals entſchloſſen ſein, denſelben zu
entlaſſen. Bereits am 23. hat in dieſer Angelegenheit ein Miniſterrath
ſtattgefunden und die Forderung Khereddin Paſchas, entweder das par-
lamentariſche Syſtem einzuführen, oder zu dem abſoluten Syſtem zurück-
zukehren, berathen ſollen; noch in letzter Stunde iſt derſelbe abgeſagt
worden. Ferner geht das Gerücht, daß die Berliner Signaturmächte
einen Termin feſtſetzen wollten, innerhalb deſſen die Pforte in der
griechiſchen Angelegenheit einen beſtimmten Entſchluß faſſen müſſe.
Zwiſchen Frankreich und England ſoll in der griechiſchen Frage jetzt ein
volles Einvernehmen beſtehen.

Der König von Griechenland hat in den letzten Tagen mit den
Führern der Oppoſition, Tricupis und Zaimis, Beſprechungen gehabt,
deide haben als Vorbedingung der Annahme des Auſtrags zur Bildung
eines neuen Cabinets die Auflöſung der Kammer verlangt. Der König
ſchloß daraus, daß die Oppoſition nicht im Stande ſei, ein Cabinet zu
bilden, und ſo iſt das ſeitherige Miniſterium Comunduros geblieben.
Die Miniſterkriſis iſt ſomit als beendet anzuſehen.

Der Schatzſecretär der Vereinigten Staaten, Sherman, hat
am 23. in Portland (Maine) eine Rede gehalten und ſich dabei für eine
unbeſchränkte Silberausprägung unter der Vorausſetzung ausgeſprochen,
daß ſich eine internationale Feſtſetzung über den Preis des Silbergeldes
erreichen ließe. Von der Regierung ſeien Silbersdollars für einen
Betrag von 35 Millionen Dollars ausgeprägt worden, dieſelbe beab-
ſichtige indeß, davon nur 6 Millionen in Umlauf zu ſetzen. Jn
Memphis erliegen dem gelben Fieber täglich durchſchnittlich 5 Perſonen.
Es iſt eine Rettungscommiſſion gebildet worden, die Miliz hat den
Befehl erhalten, die zurückbleibenden Einwohner zu ſchützen. Am 25.
iſt in NewYork eine aus Memphis geflüchtete Perſon am gelben Fieber
geſtorben.

(ABC)y Zum Ausgleich mit Rom
Die Hoffnungen der Ultramontanen ſcheinen ſich doch nicht in dem

Maße erfüllen zu ſollen, wie dieſelben in den letzten Tagen der ver-
floſſenen Reichstagsſeſſion und unmittelbar nach dem Schluſſe der letzteren
geglaubt hatten. Jn der vorigen Woche wurde aus Rom berichtet, es
ſei eine „Erkältung“ in den Beziehungen zwiſchen der Kurie und der
deutſchen Reichsregierung eingetreten, als ob dieſe Beziehungen ſchon
hätten „warme“ genannt werden können. Jndeſſen jedenfalls deutet die

weiß ich ganz zuverläſſig.“
Zieht man angeſichts dieſer Aeußerung in Betracht, daß vor einiger

Zeit in Blättern des Jn und Auslandes gemeldet wurde, die preußiſche
Regierung ſei gegen die Rückberufung jener beiden Biſchöfe unbedingt,
ſo ergiebt ſich, daß in den Verhandlungen zwiſchen Rom und Berlin
die Frage der Wiederbeſetzung der erledigten Biſchofsſitze einen Haupt
gegenſtand bildet, ſowie daß gerade die Löſung dieſer Frage Schwierig
keiten begegnet. Von den zwölf Biſchofsſitzen Preußens ſind jetzt nur
noch die von Hildesheim, Kulm und Ermeland beſetzt, die übrigen da
gegen theils durch Ableben, theils durch die ſtaatliche Abſetzung ihrer
Jnhaber erledigt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die römiſche Kurie
in erſter Linie die Rückberufung der ſtaatlich abgeſetzten Biſchöfe
auf dem Wege der Amneſtie fordert, ein Verlangen, dem die preußiſche
Regierung mit Rückſicht auf die Maigeſetze ohne Weiteres überhaupt
nicht nachkommen kann. Die bedingungsloſe Rückberufung ſtände übrigens
auch ohne Präcedenz da; auch zur Beilegung der Köluer Biſchofsfehde
der dreißiger Jahre einigte man ſich nur dahin, daß der Erzbiſchof von
Köln, Freiherr von DroſteViſchering, den bisherigen Biſchof von Speyer
Johannes von Geißel, zum Coadjutor mit dem Rechte der Nachfolge
ſchaft erhalte.

Außer den Schwierigkeiten, welche aus der Frage der Rückberufung
naturgemäß hervorgehen, die jedoch bei dem Alter der ihres Amtes ent
ſetzten Biſchöfe binnen relativ kurzer Zeit in Folge des Ablebens der
Betheiligten mehr und mehr gegenſtandslos werden müſſen, handelt es
ſich nach Andeutungen wohl unterrichteter Blätter jedoch auch darum
für den Fall der Wiederbeſetzung erledigter Biſchofsſtühle überhaupt für
die Zukunft von der preußiſchen Regierung Conceſſionen zu verlangen.
Die römiſche Kurie iſt in dieſer Beziehung durchaus nicht beſcheiden, ſie
will nichts weiter, als eine Abänderung der Beſtimmungen der ſoge
nannten Circumſecriptionsbulle de salute animarum von 1821 über
Biſchofswahlen 2c., das heißt eine Beſchränkung des Einfluſſes der Re
gierung bei Beſetzung der Bisthümer. Geht die Regierung hierauf ein,
dann werden ſolche Fälle, wie die Abſetzung der eventuell zurückzurufenden
Biſchöfe, überhaupt in Zukunft nicht vorkommen, denn in Conſequenz
der geforderten Conceſſionen müßte ſie ſich des Rechtes der Abſetzung
begeben. Wir glauben nicht, daß die Regierung ſoweit nachgeben wird.
Unter allen Umſtänden hat Fürſt Bismarck an dieſem Punkte Anſtoß
genommen und daher die „Erkältung.“

Sicher ſcheint es nun auch zu ſein, daß man in Rom den Gedanken
an die Errichtung einer päpſtlichen Nuntiatur in Berlin definitiv aufgegeben
hat, obwohl (nach einer Correſpondenz des „Neuen Wiener Tageblatts“) das
deutſche Reich in Zukunft bei der römiſchen Curie diplomatiſch vertreten
ſein ſoll. Der päpſtliche Nuntius Maſella in München ſoll dann nicht
allein die Vertretung der Curie für Baiern, ſondern für das ganze deutſche
Reich erhalten, was factiſch übrigens jetzt bereits der Fall iſt. Die
Anerkennung dieſes factiſchen Verhältniſſes ſeitens des deutſchen Reiches
und die Sendung eines ſtändigen Vertreters bei der Curie in Rom wäre
aber immerhin eine Conceſſion der deutſchen Reichsregierung und würde
beweiſen, daß die Letztere den Weg der Coneceſſionen thatſächlich be
ſchritten hat.

Unbedingt als eine Conceſſion muß es übrigens aufgefaßt werden,
daß in der Schulaufſicht im preußiſchen Staate inſofern ein verändertes
Verfahren beſchloſſen worden iſt, als in überwiegend katholiſchen Landes-
theilen die katholiſchen Volksſchulen unter katholiſche, die evangeliſchen
unter evangeliſche Jnſpectoren geſtellt werden ſollen. Cultusminiſter
Dr. Falk hatte eine ſolche Beauſſichtigung principiell nicht gelten, aber
darauf achten laſſen, daß die Conceſſion des Schulinſpectors, wenn
irgend möglich, mit der von ihm beaufſichtigten Schule übereinſtimmte.
Das ausdem „wenn irgend möglich“ nunmehr eine nicht außer Acht zu laſſende
Bedingung geworden zeigt jedenfalls die Willfährigkeit des neuen Cultus
miniſters, den clericalen Forderungen entgegen zu kommen. Zu bemerken
iſt dabei jedoch, daß mit dieſer Willfährigkeit noch keineswegs ein Außer-
achtlaſſen der Maigeſetze verbunden iſt. Beiſpielsweiſe haben die letzten
vier Schulſchweſtern, welche ſich noch in dem Ordenshauſe in Beuthen
in Oberſchleſien aufhielten, dieſer Tage die Weiſung erhalten, binnen
drei Tagen das Gebäude, worin ſie früher Unterricht ertheilt hatten,
bei Vermeidung von Zwangsmaßregeln zu verlaſſen. Natürlich haben
dieſelben der Anordnung Folge geleiſtet. Die Ultramontanen ſind ſelbſt
verſtändlich darüber, daß dieſe Conſequenz der Maigeſetze jetzt noch ein
getreten iſt, einigermaßen „verſchnupft“; man kann ſich alſo nicht wun
dern, wenn von einer „Erkältung“ der Beziehungen die Rede iſt.
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Die Tochter des Wildſchützen.
Novelle von S. v. d. Horſt.

(Fortſetzung.)
Die ihn genau kannten, empfanden bei ſeinem Anblick aber doch

ein gewiſſes Unbehagen, ein Gefühl, das der Scham ſehr nahe kam.
Wie oft hatten ſie dem lebensfrohen Künſtler die Hand gedrückt, wie
oft ſeine Werke in den Ausſtellungen bewundert und ihn heimlich den
formgewandten glänzenden Mittelpunkt ihres Salons genannt jetzt
waren ſie gekommen, um diskret anzuſehen, wie er den beſchämſten,
ſchrecklichſten Augenblick ſeines Lebens durchlitt. All die geiſterhafte
Bläſſe des hübſchen Geſichtes, die Qual des gramvollen Blickes, die
ganze gebrochene Haltung wurden natürlich den Einfluß der Stunde
zugeſchrieben, man begriff, daß es eine moraliſche Folter war, die jetzt
der Unglückliche ertrug, aber obwohl mon ſich hinter Taſchentüchern
und dem Rücken des lieben Nächſten ſo gut als möglich verſteckte,
zum Fortgehen entſchloß ſich doch Niemand.

Wird mittelſt der Guilotine ein unglücklicher Miſſethäter hingerichtet,
dann drängt ſich zu dieſem Schauſpiel gewiß kein gebildeter Menſch, be
hüte! das würde ja eine empörende Rohheit verrathen, aber ſobald
ſich die Sache mit der Feder vollzieht, ja, dann iſt es etwas
anderes.

Tiefe Stille herrſchte im weiten Saal. Nach den üblichen Eingangs-
formalitäten, die ſich beſonders auf den von dem Angeklagten abgelehnten
vom Gericht aber für ihn geſtellten Vertheidiger bezogen, verlas der
öffentliche Ankläger die Schrift in welcher namens jenes Fachvereins
deutſcher Maler in Rom, gegen den Caſſirer deſſelben, Paul Bornau,
Klage wegen Unterſchlagung von tauſend Thalern erhoben wurde. Es
war alles ſo eingeleitet und geordnet, wie es der junge Mann voraus-
geſehen und wie es unfehlbar auf ſeinem Charakter das nachtheiligſte
Licht werfen mußte. Mit der Widerſpenſtigkeit des ungerathenen Knaben
gegen ſeinen in ſo hoher Achtung ſtehenden Vater anfangend, führt
die Anklage aus, daß er jederzeit über ſeine Mittel hinaus gelebt und
meiſtens auf Koſten anderer ein behagliches Daſein geführt, daß in
letzter Zeit ſogar ſein unglücklicher ſchwergeprüfter Vater bedeutende
Rechnungen für ihn bezahlt, und daß er einer glänzlichen Jnſolvenz
unfehlbar entgegenſehe Da das fehlende Geld im guten Glauben an
ſeine Ehre ihm ohne alle Bürgſchaft anvertraut worden, ſei die Ent
wendung deſſelben eine um ſo beſchimpfendere Handlung, weshalb auf
das höchſte zuläſſige Strafmaß, ſechs Monate Gefängniß, angetragen
werde.

Nach Beendigung dieſes Vortrages folgte eine Pauſe, während
welcher die Erwartung der Hörer den Siedepunkt erreichte. Was würde
er antworten Wonmit ſich entſchuldigen?

Und dann ertheilte der Vorſitzende dem Angeklagten das Wort. Paul
ſchrak auf, ſeine Gedanken waren nicht bei der Sache geweſen, er hatte
von all den entehrenden Anklagen, welche gegen ihn erhoben wurden,
keine einzige verſtanden. Wohin konnte ſich Helene gewendet haben
Das wiederholte er im Geiſte unabläſſig, das allein erfüllte ſein Be
wußtſein.

Aber jetzt mußte er ſprechen, ſo wenig als möglich, ohne alle
Hoffnung ohne alles Jntereſſe, nur das Unerläßlichſte. Ein Grauen
uüberrieſelte ihn, nicht einmal in dieſem Augenblick fühlte er den
Schimpf der Stunde, er lebte nur noch ſcheinbar, nicht mehr wirklich.

Die Notizen ſteckten in dem ſchwarzen Rock, den anzuziehen er ver
geſſen hatte, es galt alſo aus dem Gedächtniß zu ſprechen. Jn ruhiger,
von keiner perſönlichen Bewegung, weder der Furcht noch der Entrüſtung
durchzitterten Rede wies er nach, daß man ihm, wie es im Verein ge
bräuchlich geweſen, jene tauſend Thaler anvertraut, ohne die Verpflich
tung, früher als nach fünf Jahren über den Verbleib derſelben Rechen
ſchaft abzulegen, es exiſtire kein mündliches oder ſchriftliches Verſprechen
ſeinerſeits, das irgend etwas anderes bekunde, er habe ſich alſo berech-
tigt gehalten, über das Geld bis dahin nach Belieben zu verfügen nud
ſei genöthigt, die jetzt gegen ihn eingeleitete Unterſuchung ſowie die
plötzlich um zwei volle Jahre verkürzte Friſt als das Werk irgend eines
perſönlichen Feindes anzuſehen. Daß er außer Stande ſei, gegenwärtig
die fehlende Summe zu erſetzen, wolle er nicht verſchweigen.

Jm Publikum wurden Blicke des Erſtaunens, des Mitleides und
Einverſtändniſſes überall gewechſelt. Er war ſchuldig, er verſuchte
nicht einmal eine Vertheidigung.

Der Anwalt der Gegenpartei benutzte ſein Recht, Fragen zu ſtellen.
Der Angeklagte möge angeben, wo er die beregte Summe zinstragend
belegt habe. Während des erſten Jahres ſei das bei einer ſüddeutſchen
Bank geweſen, wo aber ſpäter

Der Maler verrieth durch kein äußeres Zeichen, was in ihm vor-
ging, nur klang ſeine Stimme etwas weniger feſt. „Jch habe ſeitdem die
Summe ſelbſt verzinſt,“ antwortete er, alle Quittungen liegen darüber vor.“

„Demnach verbrauchten Sie alſo das Kapital zu eignen Zwecken
Ein „Ja“ ohne alle Zuſätze war die Antwort.
Jetzt miſchte ſich der Vertheidiger in die Sache. „Erzählen Sie

uns, Herr Bornau, wie das kam. Jn Jhren Beweggründen, in den
damals maßgeblichen Verhältniſſen können für Sie mildernde Umſtände
gefunden werden. Wodurch geriethen Sie in die Nothwendigkeit, das
Geld ſelbſt zu verbrauchen

Der Maler ſchüttelte den Kopf. „Jch habe an die widerechtliche
Zuneigung fremden Gutes niemals gedacht antwortete er, „aber ich
wußte, daß es mir möglich ſein würde, zur rechten Zeit die Summe
zurückzuzahlen, daher nahm ich ſie, das iſt alles. Auf Milderungs-
gründe rechne ich nicht.“

„Sie wollen alſo dem Gericht keine Auskunft geben, wofür jenes
Geld verwendet wurde

„Jch bedaure, nein!“
Aber während er das entſcheidende Wort ſprach, mußte ein Schauder

ſeinen ganzen Körper durchfliegen. Er fuhr mit dem Taſchentuch über
die Stirn, wie um die innere glühende Hitze derſelben zu mildern.

Sein Vertheidiger ſchien nach einer beſtimmten Richtung hin ein
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Zeichen zu geben dann wandte er ſich an das Gericht mit der Bitte,
das Erſcheinen einer Zeugin im Jntereſſe des Angeklagten noch jetzt zu
zulaſſen, obwohl es ihm nicht möglich geweſen ſei, dieſelbe rechtzeitig an
ung Er halte ſich von der Erheblichkeit ihrer Ausſage vollkommen
überzeugt.

Der Maler ſprang, alles vergeſſend, von der Bank auf. Seine
Blicke ſuchten im plötzlichen jähen Erſchrecken unter den Nächſtſtehenden
ein bekanntes geliebtes Antlitz, ſeine Stimme bebte, als er jetzt beide
Arme ausſtreckend, ein einziges Wort ausrief, „Mutter!“

Ueber die trennende Barriere hinweg reichte ihm eine alte Frau die
Hand. Aus einem bleichen kummervollen Antlitz ſahen ihn thränenſchwere
Augen voll Zärtlichkeit an das ſchwarze faſt ärmliche Kleid, die unſichere
Stimme und das ganz weiße Haar ließen nur allzu deutlich erkennen,
in welchen Verhältniſſen die Frau des reichſten Mannes dieſer Stadt
lebte. Ein Bild des Grames, ſo beugte ſich die Mutter herab über
ihren Sohn um ihn in der ſchwerſten Stunde ſeines Daſeins zu tröſten,
um bei ihm zu bleiben, wo ihn alle verließen.

„Mutter,“ ſagte er verwirrt, „Mutter, was thuſt du? Jch flehe
dich an, geh jetzt, geh ich kann nicht ertragen, dich hier zu ſehen.“

Rings im Publikum kam bei dieſer Scene das menſchliche Fühlen
zum Durchbruch. Hie und da erklang verhaltenes Schluchzen, Worte wie
„Es iſt empörend!“ und „unglückliche alte Frau!“ wurden mehr als
halblaut hörbar, es mußte zweimal Ruhe geboten werden, ehe die Ver-
handlung ihren Fortgang nehmen konnte.

Mutter und Sohn waren inzwiſchen durch Gerichtsperſonen von
einander getrennt worden, obgleich ſich der Maler nicht hindern ließ,
ſie immer wieder mit Bitten zu beſtürmen. „Laß das alles, Mutter,“ ſagte
er, ich bitte dich, laß es. Wozu Dinge, die ſo entſetzlich ſind, daß
man ſie ſelbſt leugnen möchte, auch noch öffentlſch preisgeben

Aber Frau VBornau ſchüttelte den Kopf. „Es hat alles ſeine
Grenze, mein Paul,“ antwortete ſie ruhig. „Jch kann nur ſo handeln
und nicht anders.“

Dann hatten die Richter ihre Berathung geſchloſſen, die Mutter
des Angeklagten wurde als Zeugin zugelaſſen und aufgefordert, ihre
Ausſagen zu Protocoll zu geben. Sie ſprach, von dem Vertheidiger
achtungsvoll zu einem der vorhandenen Sitze geführt, und während er

rathend unterſtützte, laut und im Tone eines ruhigen Ent-
ſchluſſes.

Alles horchte lautlos, nur der Maler ſenkte den Kopf, als ſei jetzt
erſt ſein Muth gebrochen. Was hier der Oeffentlichkeit enthüllt wurde,
das war ja die Geſchichte ſeines Elternhauſes, was hier alle Welt erfuhr,
das hat er bisher nicht einmal ſeinen vertrauteſten Freunden, nicht ein-
mal ſeiner Frau erzählt.

Als vor langen Jahren die Eltern ſich trennten, da verurtheilte
das Gericht den zu jener Zeit noch mittelloſen Kaufmann, ſeiner Frau jähr-
lich dreihundert Thaler Alimente zu zahlen, dabei aber blieb es, auch
nachdem ihn das Schickſal zum mehrfachen Millionär werden ließ, er
legte freiwillig dieſer geringen Rente nicht einen einzigen Thaler zu, er
wußte, daß die kränkliche Frau, um zu leben, für Geld arbeiten mußte,
aber das ſtörte die Ruhe ſeines goldglänzenden Palaſtes keinen Augen
blick. Einzelne ſeiner Geſellſchaften koſteten allein für Blumen und Parfüms
mehr als er der einſamen Frau im ganzen Jahre gab, einzelne Domeſtiken
des fürſtlichen Haushaltes bezogen größere Gehälter, als es dieſe geringen
dreihundert Thaler waren aber das galt dem egoiſtiſchen Manne nichts.
Wenn er für Abgebrannte oder Ueberſchwemmte mit ſcheinbarem Edel-
ſinn Tauſende geſpendet hatte, wenn ihn die Zeitungen für dieſe bei-
ſpielloſe Humanität in den Himmel erhoben, dann wußte er, daß zur
ſelben Zeit ſein Weib für wenige Groſchen die Nacht hindurch arbeiten
mußte, um bezahlen zu können, was Doctor und Hauswirth, was der
Steuerſammler und der Apotheker beanſpruchten, aber das kümmerte ihn
nicht, das hatte in ſeinem Bewußtſein keinen Raum. Die Genugthuung,
als frommer, barmherziger Geber geprieſen zu werden, bezahlte er gern
mit Tauſenden, mochte aber die Mutter ſeiner Kinder hungern, was
ſchadet das? er kannte ſie ja, erfahren würde das Niemand. Dann
kam die Zeit, wo Paul als ſiebenzehnjähriger Knabe von ihm ohne
Mittel oder Hilfe hinausgeſtoßen wurde in die Brandung des Lebens.
Frau Bornau arbeitete doppelt und entzog ſich das Nothwendigſte, um
ihren Sohn während der erſten und ſchwerſten Jahre zu ernähren, ſie
erreichte es, daß er Tüchtiges lernte und verhältnißmäßig bald im
Stande war, ſelbſt zu erwerben; ihre eigene Geſundheit, früh unter-
graben, begann ſeitdem immer mehr zu ſchwinden, die übermäßige
Anſtrengung, das Nachtwachen und die ſtete Sorge hatten ihr Haar ge-
bleicht, ihren Körper ſeiner letzten Kräfte beraubt, ſie wurde krank und
n nicht mehr arbeiten. Das war, als Paul aus Rom zurück-
ehrte.

„Mutter rief er, wie um noch jetzt die Fortſetzung ihrer Rede
zu verhindern, „Mutter ich bitte dich, ſchweig!“

Aber die erregte Frau hörte ihn nicht. „Jch lag ſchwer krank
darnieder,“ ſchloß ſie ihre Ausſage, „ſo krank, daß mir der Arzt als
einzige Möglichkeit des Geneſens den Sommeraufenthalt in Karlsbad
verordnete. Er knüpfte daran allein noch Hoffnung für mich und machte
es mir zur Pflicht, an dieſe Reiſe alles zu wenden. Jch ſchwieg ohne
Geld, ohne Garderobe oder weibliche Bedienung war an die Sache
nicht zu denken. Mochte denn der Tod kommen, wenn das Leben ſo
unerreichbar theuer war.“

„Damals ſchrieb Paul ohne mein Wiſſen heimlich ſeinem Vater
und bat ihn für mich um eine einmalige Summe, die zu dieſem Zweck
hinreichen würde, er ſchilderte ihm die Verhältniſſe, in denen ich lebte,
die Krankheit, welche mein Daſein bedrohte, und erinnerte ihn, daß ja
das Geſchenk, von dem ich Rettung erlangen werde, doch für ihn, den
ſchwerreichen Mann, nur ein Almoſen ſei, anſtatt aller Antwort
ſchickte der Commerzienrath eine Abſchrift jenes gerichtlichen Erkenntniſſes,
das ihn verpflichtete, mir jährlich dreihundert Thaler zu geben,
weiter aber nichts.“

(Fortſetzung folgt.

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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